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Uwe Danker (Hg.), 
Elitenkontinuitäten in 
Schleswig-Holstein

Jan Ruhkopf (Stuttgart)

Uwe Danker (Hg.), Geteilte Verstrickung. Eli-

tenkontinuitäten in Schleswig-Holstein. Fol-

gestudie. Geschichtswissenschaf tliche Auf-
arbeitung der personellen und strukturellen 

Kontinuität nach 1945 in der schleswig-hol-

steinischen Legislative und Exekutive, 2 Bde., 

Husum (Husum Verlag) 2021, 1.174 S., zahlr. 

farb. Grafiken & Abb., 59,99 €

Ein Paket, das mit dem Aufdruck »Vor-

sicht Bücher/Nicht werfen« versehen ist, 
muss es in sich haben. Zu Recht: Die zwei-

bändige »Landeskontinuitätsstudie« einer 

Forschungsgruppe um Uwe Danker an 

der Kieler Forschungsstelle für regionale 

Zeitgeschichte und Public History bringt 

mit 1.174 Seiten nicht nur über drei Kilo-

gramm auf die Waage, sondern ist auch 

inhaltlich ein Schwergewicht. Sie unter-

sucht für den Zeitraum von 1945 bis in die 
1960er Jahre hinein tätige Elitengruppen 
Schleswig-Holsteins. Erkenntnisleitend 
ist die Frage, welche Einstellungen, Hand-

lungsspielräume und Positionen die An-

gehörigen dieser Eliten vor 1945 besaßen 
und wie jene biographischen Muster mit 
etwaigem Handeln nach 1945 korrelierten. 
Um diesem Erkenntnisinteresse gerecht 
zu werden, erfasst die Studie in einem 
Sample 482 Personen in Kommunalpoli-
tik, Justiz, Sozialverwaltung und Polizei-
korps sowie weitere Gruppierungen und 

Individuen. Die Forschungsgruppe be-

gründet diese Auswahl mit dem Wissen 

um die Tätigkeit und Belastung dieser 

Eliten im NS-Regime und ihre jeweiligen 
Rollen im demokratischen Auf bau des 
Landes Schleswig-Holstein. Projektanla-

ge und Fragestellungen schließen somit 

an die 2017 publizierte »Landtagskonti-

nuitätsstudie« an, in deren Fokus schles-

wig-holsteinische Regierungsangehörige 
und Parlamentarier:innen standen.

Der bereits 2017 verwendete und in 
mehreren Besprechungen positiv hervor-

gehobene quantitativ-qualitativ arbeiten-

de Untersuchungsansatz kommt, sinnvoll 

erweitert, erneut zum Einsatz und bildet 
als Kapitel I das Fundament der Studie. 
Uwe Danker fächert das untersuchte 

Sample in fünf »Grundorientierungen« 
auf: »exkludiert/oppositionell«, »ange-

passt/ambivalent«, »systemtragend/kar-

rieristisch«, »exponiert/nationalsozialis-

tisch«, »ns-sozialisiert«. Sie sind definiert 
als »charakteristische Grundhaltungen 

und Verhaltensmuster eines Lebens oder 

Überlebens im Nationalsozialismus«. 24 
»NS-Typen« – etwa »Nonkonformist:in«, 
»Angehörige:r traditioneller Eliten«, »Hö-

herer Staatsbediensteter« oder »Volks-

tumsakteur« differenzieren diese Orien-

tierungen weiter aus, um die Vielfalt 

individueller Muster in den gruppenbio-

graphischen Aussagen möglichst sicht-
bar zu machen. Dieses beeindruckende 

Kategoriensystem ordnet die komplexen 

Verhaltensmuster und vielfältigen Le-

bensverläufe der untersuchten Personen 

zwischen Kaiserreich, Weimarer Republik 

und NS-Regime überzeugend ein. Wie be-

reits eine Rezension zur Vorgängerstudie 

bilanziert, laufen Vorgehen und Ergebnis-

se auch dieser Landeskontinuitätsstudie 

in der zu unterstreichenden Erkenntnis 
einer komplexen Realität aus Handlungs-

räumen, Interessen, Rollen in politischen 

Systemen und während Systemwechseln 
zusammen, die keine eindeutigen Ant-

worten mehr zulässt.

Diesem detaillierten Kapitel, das 

eigentlich ein Buch im Buch ist, schlie-

ßen sich mehrere, stärker analytische 

Beiträge an. Kapitel II vereint vier Unter-

suchungen, die auf der empirischen 

Grundlage der vorangegangenen Land-

tagskontinuitätsstudie auf bauen. Sie fo-
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kussieren den vergangenheitspolitischen 

Umgang mit der NS-Zeit in der Bundes-

republik anhand von Sprache und Se-

mantik in den Kommunikationsräumen 

landespolitischer Gremien. 

Kapitel III versammelt elf Beiträ-

ge, die sich in der Mehrzahl vertiefend 

mit den Gruppen des Personensamples 

auseinandersetzen. Dazu gehören die 
plausibel einander gegenübergestellten 

Beiträge zu demokratischen Neuanfän-

gen in der Kommunalpolitik. Auch die 

gruppen- und einzelbiographischen Be-

trachtungen zum Umgang mit NS-be-

lasteten Angehörigen der Justiz sind her-

vorzuheben. Ein vertiefender Beitrag zur 
Gruppierung der Polizeioffiziere, die im-

merhin einen Anteil von 25 Prozent des 
Gesamtsamples ausmacht, findet sich 
indessen nicht. Auch die Untersuchun-

gen zum medizinischen Personal des 

Landessozialgerichts und den landwirt-

schaftlichen »Siedlungsexperten« fol-
gen der methodischen Anlage, über eine 

kollektivbiographische Untersuchung zu 

gruppenbiographischen Aussagen zu ge-

langen. Die für sich genommen inhalt-

lich sehr anregenden Beiträge zu den 

»Handlungsräume[n] von Frauen im Na-

tionalsozialismus« sowie zu den indivi-

duellen Biographien des Kulturpolitikers 

Alfred Kamphausen und des Archäolo-

gen Herbert Jankuhn verfügen über eine 
anders gewichtete, nämlich qualitative

empirische Grundlage: Zuordnungen zu

den Grundorientierungen und NS-Ty-

pen, die auf der Auswahl dieser Beiträge

ruhen, können weder Repräsentativität 
beanspruchen noch verallgemeinernde

Schlussfolgerungen anbieten. Ihre Stär-

ke liegt im Detail: Insbesondere im Fall

der Vor- und Nachkriegskarriere Kamp-

hausens legt der biographische Ansatz

Kontinuitätslinien im Denken und Han-

deln nach 1945 eindrücklich offen. 
Hier wird freilich auch sichtbar, dass 

letztlich erst qualitative, quellennahe 

Studien die Frage der Kontinuität be-

antworten können. Ob es dafür immer 
ein so ausgefeiltes Kategoriensystem 

benötigt, wie sie die Studie anbietet, ist 
eine andere Frage. Denn die analytischen 

Beiträge, die einzelne oder mehrere, 

ausdrücklich genannte Mitglieder der 

Forschungsgruppe verfasst haben, lesen 

sich vor allem dort mit Gewinn, wo sie 

die statistischen Erkenntnisse des Pro-

jekts an passenden Beispielbiographien 
konkretisieren und mit den Ergebnissen 
zusätzlicher Quellenstudien zusammen-

führen. Sie bestätigen bekannte Befunde 
und verhelfen zu manch neuer Einsicht, 
die das Schlusskapitel IV konzise zu-

sammenfasst: Die Apparate von Polizei, 

Sozialverwaltung und Justiz waren mit 
schwer NS-belastetem Personal aus-

gestattet. NS-belastetes Personal und 
zum NS-Regime in Opposition Stehende 
mussten vielfach eng zusammenarbeiten 

– wobei durchgängig ein konf likt- und 
spannungsreiches Verhältnis angenom-

men wird, aber nicht belegt ist. 

Von besonderer Bedeutung ist die 

Beobachtung »selbstverständlicher Ver-

ständigung auch ohne bewusste Netz-

werke« aufgrund übereinstimmender 

»biographische[r] Erfahrungsmuster«. 
Schließlich bestätigt die Studie den Pri-
mat parteipolitischer Zugehörigkeit, die 
als Handlungsmotivation in der Nach-

kriegszeit vielfach prägender war als in-

dividuelle Erfahrungen in der NS-Zeit. 
Zugleich benennen mehrere Beiträge

und auch das Schlusskapitel, dass sich 
vielfach keine expliziten Rückschlüsse

vom Verhalten nach 1945 auf die Grund-

orientierungen der Personen vor 1945 
ziehen lassen. Kontinuitäten zeigen sich

stattdessen vielfach dort, wo überkom-

mene Ordnungsvorstellungen das Den-

ken und Handeln insbesondere von Ex-

pertengruppen der Verwaltung prägten.

Dies zeigen überzeugend die Fallstudien



REZENSIONEN 153

zum medizinischen und landwirtschaft-
lichen Personal.

Zugleich laden manche Aspekte zum 

Nachfragen ein. So nutzen die Legen-

den mehrerer Visualisierungen für Ver-

haltensmuster während der Weimarer 

Jahre den Begriff »antidemokratisch«, 
während die Definition den präziseren 
Terminus »antirepublikanisch« einführt. 

Bekanntlich zeichnete die Weimarer Re-

publik ein Pluralismus teilweise wider-

sprüchlicher Demokratiekonzeptionen 

aus: Auch ihre Gegner:innen warben für 

die »wahre Demokratie«. Es ist ein Lap-

sus, aber dieser verwischt jene wichtige 
Nuance dort, wo Informationen ohne 

Kontext präsentiert werden. 

Der Stil, der vor allem die – frei-
lich grundlegenden – Beiträge Dankers 

kennzeichnet, verwundert zuweilen. Der 

immer wieder moralisierende Unterton 

der »bedrückenden Ergebnisse« unter-

läuft die vielfache Feststellung der Be-

hördenforschung von der Normalität 
personeller und struktureller Kontinui-

täten nach 1945. Die Ausführungen der 
Studie bestätigen diesen Befund selbst. 
Allein bleibt es zumeist bei einer – nach-

vollziehbaren – Bewertung, wo eine kon-

textuelle Einordnung wünschenswert 
und fachlich angemessen gewesen wäre. 

Ebenso ist die eindringliche Bitte nach-

vollziehbar, die Zuordnungen von Perso-

nen zu statistisch gebildeten Kategorien 

nicht als individuelle letzte Urteile zu 

begreifen. Gleichzeitig zeichnet das vor-

bildliche (bescheiden als »Anfügungen« 

betitelte) Kapitel V transparent Vorgehen, 

Potenziale und Grenzen der Projektarbeit 
nach. Es lässt keinen Zweifel daran, dass 
die getroffenen Zuordnungen retrospek-

tiv konstruierte Ergebnisse auf Grundla-

ge einer statistischen Auswertung sind, 

deren Aussagekraft Grenzen unterliegt. 
Möglicherweise ist die Genese der 

Studie ein Grund für die oben geschil-
derten rhetorischen Einwürfe. Wie auch 

ihre Vorgängerin steht diese zweite 

schleswig-holsteinische Kontinuitäts-

studie im Referenzraum der historischen 

Behördenforschung. Ausdrücklich ist 
sie im »Auftrag des schleswig-holstei-
nischen Landtags« erarbeitet worden, 

der auch »Wünsche« formulieren durfte 
und aus dessen Mitte ein »interfraktio-

neller Beirat« hervorging, »mit dem [die 
Projektbearbeiter:innen] alle wesent-
lichen Entscheidungen und Vorgehens-

weisen abstimmten«. Das mutet skurril 

an. Denn erstens existiert in der Behör-

denforschung eine kritische Diskussion 

über die Verf lechtung von politischen 
und wissenschaftlichen Interessen, die 
jedoch – auch in den Fußnoten – un-

erwähnt bleibt. Zweitens können sich 
solche in der Regel gut ausgestatteten 

Aufarbeitungsprojekte der ihnen inhä-

renten politischen Dimension ohnehin 

nur schwer entziehen. Denn ob die er-

zielten statistischen Ergebnisse nun Aus-

sagen über Kontinuitäten erlauben oder 

nicht: Politische Vertreter:innen können, 
wie im Vorwort einer der beiden Land-

tagsabgeordneten, von »exakten Zahlen 

und Diagrammen« schreiben, um so den 

eigenen Willen zur Aufarbeitung der 

Vergangenheit prominent zu bekunden. 

Ein wissenschaftlicher Beirat scheint 
hingegen nicht berufen worden zu sein.

Insgesamt überzeugt die Landeskon-

tinuitätsstudie der Forschungsgruppe 

um Uwe Danker als prosopographische 

Studie über ihren distinguierten statisti-
schen Zugang. Zugleich ist sie ein Beleg 

dafür, das differenzierte wie fundierte 
Ergebnisse in dieser quantitativen Di-
mension vorzulegen ein Vielfaches der 

Arbeitskraft benötigt, über die allein 
arbeitende Forscher:innen in der Regel 

verfügen. Auch darin dürfte ein Grund 
liegen, warum der Ansatz der Studie 
bisher nur »zögerlich« Anwendung ge-

funden hat. Nichtsdestotrotz ist der Stu-

die im Feld der Behördenforschung eine 



WERKSTATTGESCHICHTE  88154

breite Rezeption zu wünschen: Als er-

schöpfendes Nachschlagewerk für Perso-

nen und Quellen, als Inspirationsquelle 

für umsichtig gebildete Kategorien und 

als Aufforderung, das komplexe Konti-
nuum zwischen NS-Zeit und Bundes-

republik (und DDR) mit Fragestellungen 

über die Beschäftigung mit Personen hi-
naus auszuleuchten.

Andreas Ludwig (Hg.), 
Neue Städte

Ulrich Hofmeister (München)

Andreas Ludwig (Hg.), Neue Städte. Vom 

Projekt der Moderne zur Authentisierung 

(Wert der Vergangenheit; Bd. 4), Göttingen 

(Wallstein) 2021, 191 S., 54 Abb., 18 €

»Wie lange sind Neue Städte neu?« Diese 
Frage dient als Ausgangspunkt für einen

Sammelband, der sich dem Prozess der 
Historisierung von neugegründeten

Städten seit 1945 widmet. Der Untertitel 
des Buches – Vom Projekt der Moderne zur

Authentisierung – gibt bereits seine Stoß-

richtung vor: Es beruht auf der Annahme, 
dass in den Neuen Städten im Laufe der 
vergangenen Jahrzehnte ein Bewusstsein 
für die Historizität und Einzigartigkeit 
des jeweiligen Orts entstanden sei und 
dass die Neuen Städte so eine eigene Au-

thentizität entwickelt hätten. Diese wird

also nicht als gegebenes Merkmal einer

Stadt verstanden, vielmehr wird die Aut-
hentisierung von Städten als Prozess und 
Praxis untersucht.

In einer informativen Einleitung 
führt der Herausgeber Andreas Ludwig 

in das Thema des Bandes ein. Er zeigt die 
Schwierigkeiten der gängigen Definitio-

nen von Neuen Städten auf und umreißt 
auf diese Weise den Forschungsgegen-

stand, ohne sich dabei selbst auf eine ex-

akte Definition festzulegen. Ludwig legt 
zunächst den scheinbaren Widerspruch 

dar, der zwischen den im Geiste der 

Moderne geplanten Neuen Städten und 
dem Konzept der Authentizität herrscht, 

das auf Echtheit, Einmaligkeit und Al-
ter beruht. Ludwig aber argumentiert, 

dass die europäischen Neuen Städte der 
Nachkriegszeit selbst Ausdruck ihrer Zeit 

sind und somit mittlerweile eine eigene 

Historizität entwickelt haben: Mit dem 

Niedergang der Industrie ist das Gesell-

schaftmodell, auf dem sie beruhten, ob-

solet geworden, und die sozialutopischen 

Ideale, die ihre Planung bestimmten, ha-

ben ihre Zugkraft verloren. Zunächst für 
eine »weiße« urbane Arbeiterschaft und 
die untere Mittelschicht erbaut, sind viele 

der Neuen Städte heute durch Zuwande-

rung geprägt und oft auch stigmatisiert. 
Zugleich wird der Wert zumindest einzel-

ner Bauten zunehmend anerkannt, und in 

manchen Städten lassen sich bereits An-

sätze einer Gentrifizierung feststellen.
Dieser Prozess der Historisierung 

und Authentisierung wird in sieben Ka-

piteln mit Fallstudien ausgeleuchtet. 

Den Anfang bildet ein Beitrag von Loïc 

Vadelorge zu den französischen Villes 

nouvelles, die seit Mitte der 1960er Jahre 
im Umland von Paris und anderen Groß-

städten errichtet wurden. Er zeigt, dass 
es in Frankreich eine intensive Ausein-

andersetzung mit der Geschichte dieser 

Neubauprojekte gibt. Dazu beigetragen 
hat unter anderem eine Vielzahl von 

öffentlichen Ausstellungen; zudem be-

fördern die Planungsagenturen, die 
Stadtverwaltungen sowie politische und 
akademische Institutionen in Paris ge-

meinsam die Historisierung der Villes 

nouvelles. Vadelorge argumentiert ab-

schließend, dass diese auch deshalb so 

erfolgreich in die französische Stadt-
geschichtsschreibung integriert werden 

konnten, weil sie keinen radikalen Bruch 

mit den Städtebautraditionen des Lan-


